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die Peloponneſier nicht , und ſie vermißten deshalb bei der län⸗

geren Dauer des Krieges oft die Mittel , ihn mit Kraft fort⸗

zuführen . 2)

Die Stärke Spartas beruhete demnach auf einer wohlge⸗
übten Landmacht mit freiwilligen , tributfreien Bundesgenoſſen ,
welcher aber Geldmittel fehlten ; die Stärke Athens auf einer

anſehnlichen Seemacht mit einem großen Geldſchatze , aber größ⸗
tentheils gezwungenen , tributpflichtigen Bundesgenoſſen . Die

Spartaner aber wurden geehrt , die Athener gehaßt ; jene hießen
die Befreier , dieſe die Unterdrücker Griechenlands . Das war

von großem Einfluſſe auf den ganzen Krieg . Die lange Dauer

deſſelben iſt vorzüglich daraus erklärlich , daß entſcheidende Schläge ,
bei ungleichen Waffen der Kämpfenden , anfangs nicht geſchehen
konnten , indem die Athener ſich nicht mit der überlegenen Land⸗

macht Spartas , und dieſes ſich nicht mit der überlegenen See⸗

macht Athens zu meſſen getraute .
Die Begebenheiten dieſes Krieges laſſen ſich füglich in drei

beſondere Abſchnitte zerlegen :
1. Vom Anfange des Krieges bis zum Frieden des Nicias⸗

431 bis 422 vor Chr .
2. Vom Frieden des Nicias bis zur Niederlage der Athener

auf Sicilien , 422 bis 413 .

3. Von der Niederlage auf Sicilien bis zur Einnahme Athens ,
413 bis 404 .

§. 49 . Vom Anfange des Krieges bis zum

Frieden des Nicias . 431 bis 422 .

Die Thebaner eröffneten den Krieg mit einem plötzlichen
überfalle der atheniſchen Bundesſtadt Plat äa . Im Frühlinge
des Jahres 431 drang eine Schar bewaffneter Thebaner im

Einverſtändniſſe mit den Häuptern der ariſtokratiſchen Partei

zu Platäa bei nächtlicher Weile in die Stadt ein . Allein ſie
wurde faſt gänzlich von den Bürgern vernichtet , noch ehe Hülfe
von Athen kam . Jedoch verblieb daſelbſt eine atheniſche Be⸗

) Vergl . Fr . Kortüm Geſchichte helleniſcher Staatsverfaſſungen haupt⸗
ſächlich während des peloponn . Krieges . Heidelberg 1821 .



ſatzung zur ferneren Sicherheit . Seit der Zeit gerieth ganz

Griechenland in Bewegung . Sofort verſammelte ſich das Heer

der Peloponneſier auf dem Iſthmus zum Einfalle in Attika . Be⸗

vor es aber weiter rückte , ſchickte der Oberbefehlshaber des Hee⸗

res , der König Archidamus , noch einmal einen Herold , den Me⸗

leſippus , mit Friedensvorſchlägen nach Athen . Allein dieſem

wurde nicht einmal mehr der Eintritt in die Stadt erlaubt ,

ſondern ihm die ernſte Weiſung ertheilt , noch an demſelben Tage

das attiſche Gebiet zu räumen ; jedoch gab man ihm ein ſicheres

Geleite bis zur Grenze . Hier aber ſoll er ſcheidend jene denk⸗

würdigen Worte geſprochen haben : „ Dieſer Tag wird der An⸗

fang großen Unglückes für die Griechen ſein ! “ Und vielleicht iſt
nie eine trübe Ahnung ſchrecklicher zur Wahrheit geworden . Der

Tag , an welchem dieſer Krieg beſchloſſen wurde , war der An⸗
fang von Griechenlands Fall , und mit dem unvermeidlichen

Kriege ſelbſt war die goldene Zeit Griechenlands abgelaufen .
Die zehn erſten Jahre des Krieges verſtrichen unter ge⸗

genſeitigen Streifereien und Verwüſtungen , ohne daß etwas

Entſcheidendes geſchah . Die Spartaner verheerten jährlich mit

ihrer Landmacht das Gebiet der Athener , die ſich auf den Rath

des Perikles hinter ihren Mauern vertheidigten . Dagegen ver⸗

heerten die Athener jährlich mit ihrer Flotte das Küſtengebiet
der Spartaner und deren Verbündeten und übten ſo das Wie⸗

dervergeltungsrecht aus .

Das Jahr 431 v. Chr . — Im Früblinge dieſes Jah⸗

res rückte der König Archidamus an der Spitze von ſechzig

tauſend Mann in Attika ein und legte ſich vor Onos , einer

befeſtigten Stadt auf der Grenze zwiſchen Attika und Böotien .

Während ihn die Belagerung derſelben aufhielt , flüchteten alle

Landbewohner mit Habe und Gut nach Athen . Allein die Stadt

konnte eine ſo große Menge nicht faſſen , und es entſtand daher

eine große Bedrängniß . Man bewohnte ſogar Mauerthürme ,

Tempel und Kapellen , und als auch dieſe keinen Raum mehr

boten , lagerte man ſich in den Straßen und auf den öffentlichen

Plätzen . Dies geſchah auf den Rath des Perikles , der ſich vorge⸗

nommen hatte , mit Vermeidung jeder Landſchlacht den Feind

von der See her zu überfallen . Inzwiſchen mißlangen alle An⸗
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griffe des Archidamus auf Onos , und der Muth der Lacedäã⸗

monier fing ſchon an zu erkalten . Endlich brach er auf und

zog bis Acharnä , nur ſechzig Stadien von Athen . Hier ſchlug
er ſein Lager auf und verwüſtete ringsum Alles mit Feuer
und Schwert , in der feſten Erwartung , daß nun wohl die Ge⸗

duld der Athener ermüden , und ſie zum Kampfe im offenen
Felde herauskommen würden . Und wirklich wurde das Volk

beim Anblicke der ſchrecklichen Verwüſtungen höchſt ungehalten
und forderte laut , gegen den immer näher rückenden Verderber

geführt zu werden . Nur mit Mühe gelang es dem Perikles ,
den öffentlichen Unwillen zu beſchwichtigen und die ſtreitluſtige

Jugend zu zügeln . Er ſchickte bloß einzelne Reiterſcharen aus

der Stadt , um die zu verwegen vordringenden Horden abzu⸗

wehren ; zugleich aber ließ er eine Flotte von hundert Segeln
auslaufen , zu der noch fünfzig Schiffe von Korcyra ſtießen .
Nun wurden die Küſten des Peloponnes geplündert und ver⸗

heert , die Inſel Cephalenia erobert , alle Agineten mit Weib

und Kind vertrieben , und die Inſel mit atheniſchen Koloniſten

beſetzt . Eine andere Flotte verheerte die Küſten von Lokris

und eroberte die Stadt Thronion . Dieſe Vorfälle , noch mehr
aber der Mangel an Lebensmitteln , nöthigten die Peloponneſier

zum Rückzuge . Sie eilten , verwüſtend wie ſie gekommen wa⸗

ren , durch das böotiſche Gebiet nach der Heimath zurück , ein

jeder zu den Seinigen . Gleich nach ihrem Abzuge fielen die

Athener unter Anführung des Perikles in das Gebiet von Me⸗

gara ein und plünderten und verwüſteten Alles ringsumher .

Auch ſchloſſen ſie mit Sitalkes , dem Könige von Thracien , und

Perdikkas , dem Könige von Macedonien , ein Bündniß .

über dieſe Unternehmungen war der Winter eingebrochen ,

und der Krieg ruhete . In Athen wurde nun nach frommer

Sitte der Väter eine Todtenfeier gehalten für die zur Beſtat⸗

tung heimgebrachten Gefallenen . Perikles ſelbſt hielt hiebei jene

berühmte Leichenrede , die uns Thucydides aufbewahrt hat . “)

Das Jahr 430 . — Mit dem Frühlinge dieſes Jahres

kamen
Wuäh

die Velnnonneſt
ier wieder nach Attika . Der Himmel

JYII . e. 35 —47



ſelbſt ſchien jetzt mit ihnen in einen Bund getreten zu ſein ;

denn während die Peloponneſier das offene Land verheerten ,

ſchickte dieſer einen fürchterlichen Feind in die Stadt ſelbſt , der

täglich ganze Scharen darniedermähete , vor deſſen Gewalt menſch⸗

liche Waffen ohnmächtig hinſanken , — die Peſt . Niemand

wußte , woher dieſer neue Feind gekommen ſei . Sie ſoll in

Athiopien entſtanden und von Agypten aus , welches von jeher

das Vaterland derſelben war , über Libyen und Perſien nach

Athen gedrungen ſein , wohin ſie wahrſcheinlich durch angeſteckte

Schiffe kam , weil ſie ſich zuerſt im Piräus zeigte . Der Ge⸗

ſchichtſchreiber Thucydides , welcher ſelbſt die Krankheit überſtand ,

beſchreibt ſie auf die ſchrecklichſte Weiſe . ? ) Sie hatte ganz den

Charakter eines anſteckenden orientaliſchen Fiebers . Die erſte

Spur war eine Hitze im Kopfe ; dann wurden die Augen feuer⸗

roth , eben ſo Zunge und Schlund . Hierauf wurde die ganze

Haut mit Beulen überzogen und erhielt eine gelbe Farbe . Un⸗

geachtet der brennenden Hitze im Inneren , war die Haut eis⸗

kalt . Der Kranke fühlte einen nicht zu löſchenden Durſt ; aber

je mehr er trank , um ſo ſchlimmer wurde das übel . Wie Wahn⸗

ſinnige ſtürzten die Befallenen nach den Brunnen , um ihren
Durſt zu löſchen , und man fand oft des Morgens an denſelben

ganze Scharen von Leichen . Daher glaubte man auch anfangs ,
die Peloponneſier hätten die Brunnen vergiftet , gleich wie in

neuerer Zeit , beim erſten Ausbruche der Cholera , der ungebil⸗
dete Volkshaufen in einer Vergiftung der Brunnen die Urſache
jener furchtbaren Verheerung ſuchte . Der Verlauf der Krank⸗

heit war raſch ; am ſiebenten , neunten oder elften Tage trat

die Entſcheidung ein . Nur ſehr wenige genaſen , und ſelbſt dieſe

trugen in der Regel noch immer Spuren derſelben an ſich.
Einige verloren das Gedächtniß in dem Grade , daß ſie nicht
einmal ihre nächſten Verwandten wiederkannten ; andere wurden

wahnſinnig , wieder anderen faulten die Augen oder Finger .
In Athen wurde das Elend durch die ungeheure Menſchenmenge ,
die hier zuſammengehäuft war und ohnehin die Luft ſchon ver⸗

giftete , noch um vieles vergrößert . In dieſer Zeit des allge⸗
meinen Elendes rief man den berühmten Arzt Hippokrates von

2) I. e. 47—55 .
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der Inſel Kos herüber , der ſich durch ſeine eben ſo ſorgfäl⸗

tige als glückliche Behandlung der Erkrankten unſterbliche Ver⸗

dienſte erwarb .

Dieſe Peſt hat nicht wenig beigetragen zur Entſcheidung
des Schickſales dieſes Krieges . Athen verlor durch dieſelbe nicht
nur eine große Menge Volkes ; auch auf die Moralität übte

ſie einen ſchrecklichen Einfluß . Anfangs wandte man ſich fle⸗

hend an die Götter , und als keine Hülfe erſchien , traten an die

Stelle frommer Ergebung in das Schickſal rohe Ausbrüche der

Verzweiflung . Keine Furcht vor den Göttern , kein menſchli⸗

ches Geſetz hielt mehr zurück . Man achtete es für gleichgültig ,
ob man jene verehre oder nicht , weil man ſah , daß Alle ohne
Unterſchied vernichtet wurden ; und für Verbrechen entrichtete
man keine Strafe , weil Niemand hoffen konnte , bis zum Rechts⸗

ſpruche zu leben ; denn ein viel größeres , ſchon beſtimmtes Straf⸗

gericht , meinten ſie , ſchwebe über ihrem Haupte , vor deſſen

Ausbruche es billig ſei , das Leben etwas zu genießen . Die

allgemeine Muthloſigkeit und Verzweiflung wurde noch erhöhet

durch die gräuelhaften Verwüſtungen , welche das peloponneſi⸗

ſche Heer in Attika anrichtete Allein auch jetzt blieb Perikles

unerſchütterlich feſt bei ſeinem Plane . Er ſegelte abermals nach
dem Peloponnes , verheerte das Gebiet von Epidaurus , Trözen ,
Halis und Hermione und eroberte Praſiä , eine kleine Stadt

auf lakoniſchem Gebiete . Beſorgt wegen dieſer Fortſchritte , zu⸗

gleich aber auch wegen der anſteckenden Seuche ſelbſt , verließen
die Peloponneſier das attiſche Gebiet , nachdem ſie daſſelbe vier⸗

zig Tage lang verwüſtend durchzogen hatten .

Perikles fand bei der Ankunft zu Athen diejenige Auf⸗

nahme nicht , welche ſeine ſiegreichen Unternehmungen auf dem

feindlichen Gebiete wohl verdient hätten . Die Peſt wüthete

noch immer fort , ſie hatte ſich ſogar unter das Belagerungs⸗

heer von Potidäa verbreitet . Das Gebiet von Athen ſelbſt

glich einer großen Brandſtätte ; — ſo Noth und Elend überall ,

und nirgends ein Retter . Der ganze Unwille wandte ſich jetzt

gegen Perikles , als den Urheber alles Unglückes . Sie tadelten

laut ſeine verkehrten Anordnungen , nahmen ihm den Oberbe⸗

fehl und verurtheilten ihn zu einer Geldſtrafe ; in einer Art
von Verzweiflung ſchickten ſie ſogar Geſandte nach Sparta , um
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einen Frieden zu unterhandeln . Und ſelbſt dieſes harte Geſchick füt d

vermogte den Perikles nicht zu beugen . Mit ruhiger Ergebung i6 we

ertrug er den Wechſel des Glückes und den Undank ſeiner Mit⸗ ihm f

bürger . Und noch größeres Unglück ſollte ihn treffen , ehe der bat

Schmerz ihn übermannte . Bereits waren ſeine treueſten Freunde lug

und ſeine nächſten Verwandten an der Peſt geſtorben , als jetzt , ſoͤber

nachdem man ihn von den Staatsgeſchäften entfernt hatte , auch har

faſt alle ſeine Kinder einem gleichen Schickſale erlagen . Der Wuch

letzte , welchen der Tod ihm raubte , war ſein heißgeliebter Sohn Uhl
Paralus ; und in der That iſt es zu bewundern , erſt an deſſen ith

Bahre finden wir den Perikles in Thränen ! eilet

Unterdeſſen waren die atheniſchen Geſandten heimgekehrt , nung
mit der troſtloſen Botſchaft , daß die Spartaner jeden Friedens⸗ ſe '

antrag ſtolz zurückgewieſen hätten . In dieſer Noth richtete ſich luter

wieder Aller Hoffnung auf Perikles ; nur von ihm erwartete uf

man Rettung und übertrug ihm wieder den Oberbefehl . Und Ghan

wirklich ſchien das Glück den Athenern von Neuem zu lächeln .

Noch im Winter dieſes Jahres fiel das heldenmüthig verthei⸗ e
digte Potidäa , an welchem ſich zunächſt die Kriegesfackel ent⸗ umi

zündet hatte . Ununterbrochen von den Athenern belagert , von Fön
aller Zufuhr zu Waſſer und zu Lande abgeſchnitten , erlagen guf
die Einwohner endlich der Noth , die bereits zu einer ſo furcht⸗ 1
baren Höhe geſtiegen war , daß ſelbſt Menſchenfleiſch zur Stil⸗

ſlt

lung des Hungers diente . Sie erhielten mit einem Theile ihrer 1
Habe vertragsmäßig freien Abzug nach Chalcidice . U

Das Jahr 429 . —Dieſes war vielleicht das verhäng⸗ 8
nißvollſte Jahr des Krieges für Athen ; denn in demſelben ver⸗

fih
lor es ſeine Hauptſtütze , den Perikles . Auch ihn raffte die Peſt N1
dahin . Als er ſchon in den letzten Zügen lag und ſeine Freunde n
trauernd um ſein Lager ſtanden , erinnerten ſie ſich einander in

W
wehmüthigen Geſprächen an die vielen Verdienſte dieſes großen 4
Mannes . Da richtete ſich plötzlich der Sterbende auf , zum ln
Schrecken Aller ; denn ſie hatten geglaubt , er höre längſt nicht

n
mehr . „ Freunde — ſagte er mit leiſer , gebrochener Stimme

—warum erhebt ihr doch eine Reihe von Thaten , an denen
W

das Glück den größten Antheil hatte ! Aber einen Umſtand ha⸗
16

bet ihr übergangen , den ihr nicht vergeſſen ſollet , da ich ihn
4



für den rühmlichſten meines Lebens halte : „ Kein Bürger hat

je wegen einer meiner Handlungen Trauer angelegt . “ Mit

ihm ſchien alle Herrlichkeit Athens zu Grabe getragen . Keiner

trat nach ihm auf , welcher mit ſo großer patriotiſcher Hinge⸗

bung eine ſolche Weisheit und Kraft verband , um die Volks⸗

ſouveränität in den gehörigen Schranken zu halten ! Die zur

Herrſchaft gelangte Maſſe drückte nunmehr die Vornehmen und

Reichen und bürdete ihnen alle Staatslaſten ( Liturgien ) auf .

Ehrloſe Spione und Denuncianten ( Sykophanten genannt ) be⸗

droheten unaufhörlich die Ruhe , die Sicherheit und das Glück

eines jeden Bürgers , der nicht unbedingt der beſtehenden Ord⸗

nung ergeben ſchien . Selbſtſüchtige Demagogen nahmen Peri⸗
kles Stelle ein , und Parteiwuth ſchwächte die Nationalkraft .
Unter dieſen Umſtänden mußte Athen zuſehen , wie Platäa , ſeine

treueſte Bundesgenoſſin , nach dem heldenmüthigſten Kampfe den

Spartanern und Böotiern erlag .
Zu Anfange des dritten Jahres zogen die Peloponneſier

gegen die Stadt Platäa aus ; ſie verwüſteten die Gegend und

umringten die Stadt . Die Bürger ſchickten Abgeordnete an den

König Archidamus und ſtellten ihm vor , wie ungerecht der An⸗

griff gegen eine Stadt ſei , welcher ſie doch ſelbſt damals , nach

dem Siege der Hellenen über die Perſer , Heiligkeit und Unver⸗

letzlichkeit des Gebietes zugeſichert hätten . Allein Archidamus

verlangte , dem Bündniſſe mit Athen zu entſagen und vereint

mit den Peloponneſiern gegen die Unterdrücker der helleniſchen

Freiheit , gegen die Athener , die Waffen zu ergreifen ; wenn ſie

aber dieſes aus Furcht vor Athen ( dorthin hatten ſie bereits

früher Weiber und Kinder zur Sicherheit geſchickt ) nicht wagten ,

ſo ſollten ſie abziehen , wohin es ihnen beliebe , und den Lace⸗

dämoniern die Stadt als Unterpfand laſſen , bis ihnen das Ende

des Krieges die Rückkehr geſtatte . In dieſer Bedrängniß ſchick⸗

ten die Platäer eiligſt zu den Athenern , um deren Rath einzu⸗

holen . Dieſe forderten die Bedrängten zu einer muthigen Aus⸗

dauer auf und gelobten , ihnen alle mögliche Hülfe zu ſenden .

Darauf wieſen die Platäer entſchloſſen die Forderung der Pe⸗

loponneſier zurück , und dieſe begannen nun die Belagerung ,

welche eine der merkwürdigſten iſt in der Kriegesgeſchichte der

alten Zeit . Zuerſt warfen ſie an der Mauer einen hohen Erd⸗



wall auf , um von dieſem aus die Mauer ſelbſt zu erſteigen .
Die Belagerten dagegen erhöheten ihre Mauer , um von oben

herab die Feinde abzuwehren und die Wirkung der Mauerbre⸗
cher zu hemmen ; zu gleicher Zeit machten ſie heimlich Offnun⸗
gen in die Mauer und brachten unbemerkt die Erde durch un⸗

terirdiſche Gänge hinweg , ſo daß die Arbeit durchaus nicht

ſortrückte . Dann trafen die Feinde große und künſtliche An⸗

ſtalten , um die Stadt in Brand zu ſtecken ; ſchon brannte ſie

an mehren Stellen : da kam ein heftig einfallender Regen den

treuen Platäern zu Hülfe . Endlich verzweifelten die Lacedämo⸗

nier , die Stadt durch Gewalt zu erobern , und ſie beſchloſſen ,
die Belagerung in eine Sperrung zu verwandeln . Sie führten

deshalb eine doppelte Mauer auf , die eine hinter ihrem Lager

zum Schutze gegen die Athener , wenn dieſe zu Hülfe kommen

ſollten , die andere gegen die Platäer und errichteten zwiſchen
beiden Mauern hohe Wachthürme . Archidamus ließ eine Be⸗

ſatzung von Peloponneſiern und Thebanern zurück ; mit den

übrigen Truppen brach er wieder nach dem Peloponnes auf .

Das Jahr 428 . — Im Sommer dieſes Jahres , als

ſchon die Erndte nahe war , rückte wieder ein peloponneſiſches
Heer in Attika ein und zerſtörte alle Saaten und Früchte . Nur

das nächſte Stadtgebiet blieb verſchont , indem die atheniſche
Reiterei es deckte . Bald aber zwang Mangel an Lebensmitteln

die Peloponneſier wieder zum Rückzuge . Kurz nach dieſem

Einfalle kam auch die Schreckensnachricht nach Athen , daß die

Inſel Lesbos abzufallen drohe . Lesbos war die Mutter vieler

äoliſchen Pflanzſtädte und durch Fruchtbarkeit , Handel und

Reichthum vor allen anderen berühmt . Die beiden Hauptſtädte

auf derſelben waren Mitylene und Methymna , die wetteifernd
um den Vorrang ſtritten . Die Verſchiedenheit der Verfaſſung
dieſer beiden Städte erhöhete noch ihre gegenſeitige Feindſchaft ;
denn in Mitylene herrſchte eine ariſtokratiſche , in Methymna
eine demokratiſche Verfaſſung . Allein Mitylene gewann bald

den Vorrang über ihre Nebenbuhlerin . Früher ſtand Lesbos

unter der Herrſchaft der Perſer , hatte ſich aber nach der Ver⸗

treibung derſelben freiwillig unter atheniſchen Schutz begeben .
Als aber dieſe Schutzherrſchaft immer drückender und anma⸗
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ßender wurde , entſtand eine große Gährung auf der Inſel , die

noch geſteigert wurde bei der Nachricht , Athen ſei von der Peſt
befallen , habe ſogar Sparta um Frieden gebeten , dieſer ſei aber

verweigert worden . Jetzt begannen die Lesbier zu rüſten und

die Stadt Mitylene in Vertheidigungszuſtand zu ſetzen. Als

die Athener von Methymna aus Nachricht von dieſen kriegeri⸗
ſchen Zurüſtungen erhielten , wollten ſie erſt den Weg der Güte

verſuchen und ſchickten Geſandte nach Lesbos , welche eine Er⸗

klärung über dieſe für die Treue und Dankbarkeit der Lesbier

ſo unrühmlichen Gerüchte fordern ſollten . Dieſe aber antwor⸗

teten trotzig , ſie würden ihre Rüſtungen keineswegs einſtellen .
Jetzt ſchritten die Athener zur offenen Gewalt . Sie ſchickten
eine Flotte von vierzig Segeln nach Lesbos , welche die Stadt

Mitylene von der Seeſeite einſchloß . Die Lesbier baten um

Waffenſtillſtand , um ihre Sache , wie ſie vorgaben , in Athen

auszugleichen ; und derſelbe ward ihnen bewilliget . Während
nun von ihnen Geſandte nach Athen geſchickt wurden , um dieſe

zur Zurückziehung der Flotte zu bewegen , wurden argliſtiger
Weiſe auch Geſandte nach dem Peloponnes geſchickt , um Hülfe
und Schutz bei Sparta gegen das herrſchſüchtige Athen , welches
die Freiheit helleniſcher Staaten zu unterdrücken ſtrebe , nachzu⸗
ſuchen . Die Geſandten wußten die Vortheile , welche die Be⸗

freiung bedrängter attiſcher Bundesgenoſſen den Spartanern
und ihren Verbündeten bringen würde , ſo zu ſchildern , daß dieſe

Mitylene ſogleich in ihren Bund aufnahmen und mit einem

großen Heere in Attika einfielen . Auch wurde ſchleunigſt von

Sparta aus ein gewiſſer Saläthus nach Mitylene geſchickt, um

die Bürger zur Ausdauer zu ermuntern und ihnen die nahe

Ankunft einer ſpartaniſchen Flotte zu verkünden . Dagegen
überfielen die Athener verwüſtend die Küſten des Peloponnes
und nöthigten die Spartaner zum ſchleunigen Rückzuge . Zu

gleicher Zeit ſchickten ſie den Paches mit einer Verſtärkung von

tauſend Schwerbewaffneten nach Lesbos , und ſeitdem wurde

Mitylene zu Waſſer und zu Lande auf das engſte eingeſchloſ⸗
ſen . Zur Beſtreitung ſo vieler und ſo großer Kriegesrüſtungen
wurde der öffentliche Staatsſchatz , der noch unter Perikles einer

der reichſten des ganzen Alterthumes war , ſo ſehr in Anſpruch

genommen , daß die Athener ſich genöthiget ſahen, jetzt zum er⸗
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ſten Male eine Steuer von zweihundert Talenten aufzubringen . den

Außerdem ſandten ſie den Lyſikles mit zwölf Schiffen bei den fi

Bundesgenoſſen umher , um auch von dieſen eine außerordent⸗ 60

liche Beiſteuer einzutreiben . hetſ
den.

Das Jahr 427 . — Zu Anfange dieſes Jahres ſchick⸗ N,

ten die Spartaner wirklich eine Flotte von zwei und vierzig m

Segeln unter Anführung des Aleidas den bedrängten Einwoh⸗ chge
nern von Mitylene zu Hülfe . Dieſer aber war ein höchſt un⸗ f0
geſchickter Führer . Statt zum Entſatze zu eilen , verlor er die ftit
köſtliche Zeit mit Verfolgung der Kauffahrteiſchiffe , mit Beun⸗ ſcht

ruhigung der mit den Athenern verbündeten Inſeln und mit

Plünderung der Küſten von Kleinaſien , die ohnedies dem Ab⸗

falle von Athen nahe waren . Alle Gefangenen , die er auf

ſolche Art machte , ließ er grauſam hinrichten und ſchadete ſo E „ *

der Sache der Spartaner außerordentlich . Als er endlich nach

Lesbos ſelbſt ſegelte , erhielt er auf der Fahrt dahin die Nach⸗ ſtlo

richt , Mitylene ſei bereits in den Händen der Athener ; und nch

nun eilte er , um nicht ſelbſt von den Athenern angegriffen zu gen

werden , ſchleunigſt nach dem Peloponnes zurück . In Mitylene die

ſelbſt war die demokratiſche Partei gegen die ariſtokratiſche auf⸗

geſtanden , in deren Händen die ganze Regierung war , und in

Folge dieſes Aufſtandes hatte ſich die Stadt auf Gnade und

Ungnade ergeben , Paches ließ ſämmtliche Ariſtokraten , die er

für die Haupturheber des Abfalles hielt , verhaften und dieſel⸗ W

ben nach Athen abführen , wo über ihr Schickſal wie über das den

der übrigen Mitylener entſchieden werden ſollte . Zu ihrem Un⸗ Whe

glück aber lenkte nach dem Tode des Perikles faſt alle öffent⸗ J0

lichen Angelegenheiten zu Athen ein durch ungeſtüme Beredtſam⸗ luf

keit , Leidenſchaft und Kühnheit hervorragender Bürger , mit Na⸗

men Kleon . Aus der dunkelen Mitte des Volkes hervorge⸗

gangen , — er war der Sohn eines Gerbers und trieb ſelbſt

dieſes Gewerbe — überwachte er ſtets , als heftiger Gegner der

Ariſtokratie , alle Plane und Anordnungen der Vorgeſetzten mit

mißtrauiſchem Eifer und entwickelte eine wühleriſche Thätigkeit
in den öffentlichen Verſammlungen , die er ganz lenkte . Dieſem

kühnen Emporkömmling grollten die Ariſtokraten , und auch die

gleichzeitigen Schriftſteller verunglimpfen mit bitterem Spotte
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den Gerber , welcher jetzt den Staat regierte . Ariſtophanes ver⸗

gleicht ihn ſogar einem Seeungeheuer , das grunze wie ein

Schwein . “ ) Dieſer herrſchſüchtige Demagog wirkte in der Volks⸗

verſammlung , in welcher das Schickſal der Mitylener entſchie⸗
den werden ſollte , den furchtbaren Beſchluß aus : „ daß man

Alle , zur Abſchreckung anderer von offenbarem Verrathe , tödten

und ihre Stadt ſchleifen müſſe ; “ und ſogleich wurde ein Schiff
abgeſandt , um den Paches mit der Vollſtreckung dieſes Beſchluf⸗
ſes zu beauftragen . Kaum war jedoch das Volk nach jener

ſtürmiſchen Berathung wieder zur Beſinnung gekommen , ſo er⸗

ſchrak es ſelbſt über den grauſamen Mordbefehl . Voll Reue

und Schmerz verſammelte es ſich am anderen Morgen wieder .

Kleon beſtand zwar heftig auf die Aufrechthaltung des einmal

gefaßten Beſchluſſes ; allein jetzt ſiegte doch das beſſere Gefühl
der Menſchlichkeit . Gegen ihn trat Diodotus auf , und auf
deſſen Antrag wurde das erſte Urtheil aufgehoben und nun be⸗

ſchloſſen , „ daß nur die Schuldigen nach Urtheil und Recht ge⸗

richtet , alle übrigen aber begnadigt werden ſollten . “ Und au⸗

genblicklich wurde ein zweites Schiff dem erſten nachgeſendet ;
die Ruderer verdoppelten ihre Anſtrengung , und es traf gerade

in dem Augenblicke , als der Mordbefehl ſollte vollzogen werden ,

die Begnadigung ein . Darauf wurden die Feſtungswerke ge⸗

ſchleift , alle Kriegesſchiffe abgeführt und die Ländereien der ab⸗

gefallenen Städte unter die Athener verlooſt , welche ſie jedoch
den alten Inhabern gegen Erlegung einer jährlichen Abgabe zur

Benutzung überließen . Ein ungleich härteres Loos traf die nach

Athen geſchickten Rädelsführer . Sie alle , über tauſend an der

Zahl , und unter ihnen auch der Spartaner Saläthus , wurden

auf Kleon ' s Vorſchlag gewaltſam ermordet .

Für dieſes Beiſpiel der Strenge nahmen die Spartaner

3) G. Grote hat in ſeinem vortrefflichen Werke , Bd. 6, Gründe ent⸗

wickelt , welche den Kleon , als das Haupt der Oppoſition zu Athen ,
in einem minder gehäſſigen Lichte erſcheinen laſſen , und bezweifelt
die Parteiloſigkeit der gleichzeitigen Schriftſteller , von denen Ariſto⸗

phanes einen perſönlichen Groll hegte gegen den Kleon , und vielleicht

auch der ſonſt ſo parteiloſe Thucydides , welcher durch die wühleriſche

Thätigkeit des Kleon ſeinen Feldherrpoſten verlor . — Cicero ſagt in

Bezug auf Kleon : „ turbulentum quidem civem , sed tamen eloquen -
tem. ““ Brut . 7.
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fů rchterliche Rache an e Die Beſatzung hatte ſich be⸗ tt u.

reits zwei Jahre hindurch auf das heldenmüthigſte vertheidiget ſihrli

und würde ſich noch lange gegen alle Angriffe der Feinde ge⸗ ſtitze

halten haben , wenn nicht in der Stadt Mangel an Lebensmit⸗ Filbe

teln ausgebrochen wäre . Als die Noth zur gräßlichſten Höhe Hertle

geſtiegen war , wagte ein Theil der Einwohner ein v erzweifel⸗ Ehut
5tes Mittel zur Rettung . Sie ſtiegen in einer ſtürmiſchen Nacht flas

mit beiſpielloſer Kühnheit über die doppelten Mauern und Grä⸗

ben hinweg und entkamen mitten durch die Feinde glücklich nach

Athen . Alle übrigen , denen Muth und Kraft zu einem ſolchen

Wagniſſe fehlten , ergaben ſich den Spartanern , als Archidamus

ihnen ankündigen ließ , daß Jeder verhört , und Keiner ohne

richterliche Entſcheidung zur Strafe gezogen werden ſollte . Al⸗

lein dieſe vertragsmäßige Bedingung ward nicht gehalten . Es

kamen fünf Richter von Sparta nach Platäa , und die ganze uöih

Unterſuchung beſtand bloß in der Frage : „ ob ſie den Pelopon⸗

neſiern während des Krieges etwas Gutes erwieſen hätten . “ 1D

Die Platäer erſchraken . Sie ſahen , daß ihr Verderben bereits 1beſchloſſen ſei , und ſuchten den ſchrecklichen Beſchluß , der , wie

es ſchien , vorzüglich auf Antrieb der Thebaner gefaßt worden

war , dadurch zu mildern , daß ſie mit den ergreifendſten Worten

ſchilderten , was Platäa in der verhängnißvollen Zeit der Per⸗

ſerkriege für die Freiheit aller übrigen Griechen gethan und ge⸗

litten habe : „ Es wird einen fürchterlichen Eindruck machen , daß
Lacedämonier Platäa zerſtört haben und daß ihr die Stadt , de⸗

ren Namen eure Väter wegen ihres Verdienſtes auf den zu

Delphi geweihten Dreifuß eingegraben , gänzlich aus der Helle⸗

nenwelt ausgetilgt habet . Denn auf dieſe Höhe des Mißge⸗

ſchickes ſind wir gebracht worden ! Wir würden vernichtet wor⸗

den ſein , hätten die Perſer geſiegt ; und jetzt ſollen wir bei euch,
die ihr einſt unſere beſten Freunde waret , den Thebanern nachſte⸗

hen ! Wir Platäer , die wir für die Hellenen über unſere Kräfte

eifrig waren , ſind jetzt von Alen verlaſſen , ohne Hülfe und ohne

Fürſprecher ; keiner der damaligen Bundesgenoſſen ſteht uns bei ,

und auch ihr , o Lacedämonier , unſere einzige Hoffnung , wir fürch⸗

ien, ihr wollet uns verlaſſen !“ ⸗) Hierauf beſchwuren ſie die Rtich⸗

) Höchſt ergreifend iſt die meiſterhafte Rede der Platäer bei Thuchd .
III . 53 —60 .
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ter noch bei den Gräbern ihrer Väter , bei welchen die Platäer
jährlich Opfer brächten , ſie nicht dadurch in das Verderben zu
ſtürzen , daß ſie der Gewalt der Thebaner , ihrer erbittertſten
Feinde , preisgegeben würden , ſondern ihnen vielmehr für das

Vertrauen , mit welchem ſie ſich den Lacedämoniern übergäben ,
Schutz zu gewähren und an ihnen zu beweiſen , daß Sparta
Hellas retten und befreien wolle . Allein die Spartaner blie⸗
ben taub gegen alle Bitten und Vorſtellungen . Die Richter
legten jedem Einzelnen ſtreng und ſpöttiſch die eine Frage
vor : „ ob er während des Krieges den Lacedämoniern und de⸗
ren Verbündeten etwas Gutes erwieſen habe ; “ und ſo wie er
es für ſich verneinte , ward er zum Tode abgeführt . So wur⸗
den Alle , welche noch in der Stadt waren , zweihundert Platäer
und fünf und zwanzig Athener von den Spartanern ermordet ,
und ihre Stadt den Thebanern zur Zerſtörung preisgegeben .

So verübten die Griechen ſelbſt in der Zeit ihrer ſchönſten
und geprieſenſten Kultur Thaten gegen einander , vor denen
die Menſchheit zurückſchaudert , und die wiederholt an die blu⸗

tigen Gräuelſcenen in der großen franzöſiſchen Revolution er —
innern . Faſt alle Parteikämpfe im Inneren der einzelnen Staa⸗

ten bekamen von jetzt an einen höchſt grauſamen und unmenſch⸗
lichen Charakter . Der Haß und die Erbitterung Spartas und

Athens ging auf ihre Bundesgenoſſen über und wurde durch
die Verſchiedenheit der Regierungsform in ſo fern genährt , als

die Ariſtokraten ſtets an Sparta , die Demokraten an

Athen eine Stütze fanden . Einen neuen traurigen Beleg hiezu
gab noch in demſelben Schreckensjahre 427 die Inſel Korcyra —
In dem bereits früher erwähnten Streite mit der Mutterſtadt
Korinth waren mehre Korcyräer aus den angeſehenſten Fami⸗
lien gefangen genommen und nach Korinth abgeführt worden .

Hier aber wurden ſie nicht als Gefangene , ſondern als Gaſt⸗
freunde behandelt ; denn es ſchien rathſam , ſich Männer zu ver⸗

binden , durch deren Einfluß Korcyra dereinſt vielleicht der Mut⸗

terſtadt wiedergewonnen werden könnte . Sie wurden deshalb
mit Wohlthaten überhäuft nach Korcyra wieder entlaſſen . Ihre
Rückkunft erregte hier bei der demokratiſchen Partei Aufſehen
und Beſorgniß . Seit der Verbindung mit Athen war die de⸗

mokratiſche Partei die überwiegendſte , und an der Spitze der⸗
Welter , Geſch. der Griechen. 2 Aufl. 15



ſelben ſtand ein unternehmender Mann , mit Namen Pithias ,

ein treuer Freund und Anhänger der Athener . Auf ihn vor⸗

züglich ging der Haß der Gegenpartei . Es ward das Gerücht

verbreitet , Pithias habe vor , das Volk zu überreden , daß es

mit den Athenern dieſelben Freunde und Feinde anerkennen ſolle .

Hierüber kam die Parteiwuth zum Ausbruche . Man drang mit

Dolchen bewaffnet in den Rath und mordete Pithias nebſt ſech⸗

zig andern Rathsmitgliedern ; nur Wenige ſeiner Partei retteten

ſich auf ein atheniſches Kriegesſchiff , welches bei Korcyra vor

Anker lag . Eine große Beſtürzung befiel das Volk ; es wußte

nicht , was jenes blutige Getöſe , und jenes Rennen mit Dolchen

zu bedeuten habe . Als es aber hörte , es ſei auf den völligen

Sturz der Demokratie abgeſehn , da holte Jeder eiligſt Waffen

herbei , und es kam auf dem Marktplatze zu einem hitzigen Kampfe

zwiſchen den Ariſtokraten und Demokraten . Letztere aber hatten

keinen Führer ; ſie kamen bald in ' s Gedränge und zogen ſich in

Unordnung auf die Burg zurück . Die Ariſtokraten dagegen be⸗

ſetzten den Markt und den hieranſtoßenden Hafenplatz . So ſtan⸗

den die beiden Parteien bewaffnet einander gegenüber , jede ſuchte

ihre Macht zu verſtärken . Mit dem Volke machten die Land⸗
leute und Sklaven gemeinſame Sache , dagegen zogen die Ari —

ſtokraten achthundert Mann Hülfstruppen aus Epirus an ſich .

Nun kam es zu einem neuen Kampfe , in welchem das Volk die

Oberhand erhielt . Der Markt wurde mit Sturm genommen ,

und die Ariſtokraten auf den Hafenplatz zurückgedrängt . Faſt

alle Häuſer auf dem Markte und viele in den angrenzenden

Straßen wurden dabei ein Raub der Flammen . Am folgenden

Tage lief eine atheniſche Flotte von zwölf Kriegesſchiffen , mit

fünfhundert ſchwerbewaffneten Meſſeniern am Bord , in den Ha⸗

fen von Korcyra ein und wurde mit Jubel vom Volke empfan⸗

gen . Nikoſtratus , der Befehlshaber dieſer Flotte , war auf die

erſte Nachricht von dem Aufſtande in Korcyra , von Naupaktus

aus , zur Unterſtützung der Demokraten abgeſegelt . Er fand

dieſe bereits als Sieger , erſchrak aber nicht wenig über die

Gräuel , welche die innere Zwietracht angerichtet hatte . Er bot

nun Alles auf , die Parteien mit einander zu verſöhnen und die

ſchrecklich verheerte Stadt von ihrem völligen Untergange zu be⸗

freien . Und ihm gelang es auch in kurzer Zeit , wenigſtens

lilige
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einige Ruhe zu ſchaffen und einen Vergleich zu Stande zu brin⸗

gen , nach welchem die gegenwärtige Verfaſſung zwar beibehal⸗
ten , die Ariſtokraten jedoch in dem Genuſſe voller Bürgerrechte
nicht beeinträchtiget werden ſollten . Dann ließ er das Bünd⸗

niß mit Athen beſtätigen , und als er ſich nun zur Abfahrt an⸗

ſchickte, bat ihn die Volkspartei , er mögte zu ihrem Schutze fünf
von ſeinen Schiffen zurücklaſſen , und für dieſe fünf andere , je⸗

doch mit Korcyräern bemannte , Schiffe annehmen . Nikoſtratus
ging auf dieſen Vorſchlag ein . Als man aber die Schiffe größ⸗
tentheils mit Ariſtokraten und ſolchen , die als Volksfeinde be⸗

kannt waren , bemannen wollte , entſtand ein neuer Aufruhr , in⸗

dem dieſe ſich weigerten , die verhängnißvollen Fahrzeuge zu be⸗

ſteigen , auf welchen man ſie nur , wie ſie fürchteten , einem ſiche⸗
ren Untergange argliſtig entgegenführen wolle . Nikoſtratus

verhieß ibnen Sicherheit , er ermahnte , das Volk drohete . Ver⸗

gebens ; ſie ergriffen die Flucht und ſuchten Schutz an den Altä⸗

ren der Götter Mitten in dieſem Tumulte erſchien plötzlich
eine peloponneſiſche Flotte von drei und fünfzig Segeln unter

der Oberanführung des Aleidas und Braſidas . Sie ſchlug die

mit den Korcyräern vereinten Athener zurück , wagte aber keinen

Angriff auf die Stadt , ſondern eilte , auf die Nachricht von der

Annäherung einer atheniſchen Flotte von ſechzig Kriegesſchiffen
unter dem Oberbefehle des Eurymedon , nach dem Peloponnes
zurück . Durch die Rückkehr der peloponneſiſchen und die An⸗

kunft der atheniſchen Flotte war plötzlich das Signal zur Ent⸗

ſcheidung des Parteikampſes in Koreyra gegeben . Die Wuth
der ſich nun ſicher glaubenden Demokraten überſchritt alle Gren⸗

zen , und es erfolgte augenblicklich unter den Anhängern der Pe⸗
loponneſier ein fürchterliches Blurbad . Selbſt diejenigen , welche
in die Tempel der Götter geflüchtet waren , ſchützte nicht die Hei⸗

ligkeit dieſer Freiſtätten vor der Wuth ihrer Verfolger . Viele

wurden unter dem Vorwande , daß man nach Rechtsſpruch ge⸗

gen ſie verfahren wolle , aus dem Heiligthume gelockt und zum
Tode geführt ; andere ſchleppte man mit Gewalt hinaus und

mordete ſie , noch andere mauerte man im Tempel ein und gab
ſie dem Hungertode preis . Bei weitem die Meiſten aber gaben
ſich an heiliger Stätte aus Verzweiflung ſelbſt den Tod . Der

Vater tödtete den Sohn , der Sohn den Vater , der Bruder den

15 *
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Bruder , und es vergingen ſieben volle Tage , ehe dem gräßli⸗

chen Gewürge durch die Vermittelung des Nikoſtratus ein Ziel

geſetzt wurde . Etwa fünfhundert jener Unglücklichen retteten ſich

durch die Flucht nach dem feſten Lande aus dem allgemeinen

Blutbade . Später kehrten ſie zurück und verſchanzten ſich auf

dem Berge Iſtone , von wo aus ſie beſtändige Feindſeligkeiten

gegen ihre Unterdrücker übten . — Schrecklich hatte dieſes Jahr

begonnen , ſchrecklich endete es auch .

Das Jahr 426 . — Im Frühlinge dieſes Jahres ver⸗

ſammelten ſich die Peloponneſier unter Anführung des ſparta⸗

niſchen Königes Agis , des Sohnes des Archidamus — dieſer

war bereits geſtorben — auf dem Iſthmus , um wieder in Attika

einzufallen . Dieſes Mal aber kehrten ſie eiligſt in ihre Hei⸗

math zurück , erſchreckt durch furchibare Erſcheinungen in der

Natur . Dieſe ſchien in gleichem Aufruhr zu ſein , wie die ſich

befehdenden Menſchen . Heftige Erdſtöße wurden gehört , und un⸗

gewöhnliche Stürme brauſeten auf der See . In Attika ſelbſt

brach die Peſt wieder aus und richtete neue Verheerungen an .

Seit ihrem erſten Erſcheinen hatte ſie zwar nie ganz aufgehört ;

jedoch war nach und nach ein Stillſtand eingetreten . Aber es

ſchien faſt , als habe ſie nur ausgeruhet , um neue Kräfte zu

ſammeln . Wie ein Würgengel durchzog ſie Attika , vor ihr der

Schrecken , hinter ihr der Tod . Unter den atheniſchen Truppen

allein fielen viertauſend vierhundert Schwerbewaffnete und drei⸗

hundert Reiter als Opfer dieſer Seuche . — übrigens ging auch

dieſes Jahr vorüber , ohne daß ein wichtiges Ereigniß irgend

einer Partei ein bedeutendes Ubergewicht verſchafft hätte . Man

griff bald hier bald dort an , plünderte , eroberte einzelne Städte ,

ſchlug ſich auf der See , wo die Athener gewöhnlich Sieger blie⸗

ben ; allein alles dieſes hatte keinen anderen Erfolg , als daß

der gegenſeitige Haß nur tiefere Wurzel faßte .

Das Jahr 425 . — Dieſes ſchien wichtigere Erfolge her⸗

beiführen zu wollen . Während der König Agis wieder in Attika
einfiel , ſegelte ein atheniſches Geſchwader unter dem Oberbefehle
des Eurymedon und Demoſthenes nach dem Peloponnes . Allein

ein Sturm nöthigte ſie, in den Hafen Pylus , das heutige Na⸗
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varino , einzulaufen . Dieſer große , von der Natur wohlbefeſtigte

Hafen Meſſeniens , war damals ganz verlaſſen ; man ſah nur

noch die Ruinen eines alten Kaſtells . Demoſthenes erwog , wie

wichtig es für Athen ſein würde , wenn es im Peloponnes ſelbſt

einen feſten Haltpunkt beſitze, von wo aus es fortwährend ſeine

Angriffe nach allen Richtungen in Feindes Land leiten könne ;
und er gab deshalb den Rath , dieſen Platz zu befeſtigen . Die

übrigen Führer widerſprachen ; endlich jedoch ſtimmten ſie ſeiner

Anſicht bei ; und innerhalb weniger Tage war die alte Feſtung ,

ſo gut es wollte , wieder hergeſtellt . Nur mit fünf Schiffen
blieb Demoſthenes zur Bedeckung hier zurück , während der Haupt⸗

theil der Flotte nach Koreyra eilte . Anfangs lachte man in

Sparta über dieſe Tollkühnheit der Athener . Als aber alle ent⸗

laufene Heloten und Meſſenier dort einen Zufluchtsort fanden ,
erkannte man das Gefährliche jenes Forts . Schnell wurde das

Heer aus Attika , und die Flotte , ſechzig Segel ſtark , von Kor⸗

cyra zurückberufen , und ſo die ganze ſpartaniſche Land - und See⸗

macht um Pylus zuſammengezogen . Vor dem Hafen dieſer

Stadt liegt die kleine Inſel Sphakteria , das heutige Spha⸗

gia , deren unfruchtbarer Boden bloß mit Waldungen bedeckt

war . Dieſe beſetzten die Spartaner mit vierhundert und zwan⸗

zig Schwerbewaffneten , damit ſie nicht vom Feinde zum Angriffs⸗

punkte benutzt werden mögte . Mehre Tage hinter einander lei⸗

ſtete Demoſthenes mit ſeiner kleinen Mannſchaft allen Angriffen
der vereinigten Macht der Peloponneſier den hartnäckigſten Wi⸗

derſtand ; ſchon war er in der größten Bedrängniß : da plötzlich

erſchien eine atheniſche Flotte von vierzig Schiffen unter Anfüh⸗

rung des Eurymedon , welcher auf die Nachricht , daß Pylus

eingeſchloſſen ſei , von Zakynthus aus zur ſchleunigen Hülfe un⸗

ier Segel gegangen war . Er ſchlug die peloponneſiſche Flotte

zurück und ſchloß die Inſel Sphakteria ein , ſo daß die hier auf⸗

geſtellte Beſatzung völlig abgeſchnitten war . ) Hierüber ent⸗

ſtand die größte Beſtürzung in Sparta . Denn die Beſatzung

) Während des Freiheitskampfes der Griechen gegen die Herrſchaft der

Türken war Pylos , das heutige Navarino , abermals der Schauplatz
einer großen Waffenthat . Am 20. Octbr . 1827 wurde bier die tür⸗

liſch⸗ägyptiſche Flotte von der vereinten Seemacht der Engländer ,

Franzoſen und Ruſſen faſt gänzlich vernichtet .
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beſtand aus Bürgern , die zu den erſten und angeſehenſten Fa⸗

milien von Sparta gehörten . Um nun ihre eingeſchloſſenen

Landesleute zu retten , die jedenfalls bald durch Hungersnoth

gänzlich aufgerieben worden wären , wurde zu Sparta beſchloſ⸗

ſen , eiligſt um einen Waffenſtillſtand anzuſuchen , und wenn die⸗

ſer bewilliget würde , Geſandte nach Athen zu ſchicken und den

Frieden anzubieten . Der Waffenſtillſtand wurde ihnen bewilli⸗

get , aber unter höchſt entehrenden Bedingungen . Sie mußten

nämlich den Athenern ihre ganze Flotte zum Unterpfande aus⸗

liefern ; dagegen konnten ſie den Eingeſchloſſenen täͤglich ein kärg⸗

liches Maß Nahrungsmittel , unter Aufſicht der Athener , vom

feſten Lande aus verabreichen . Hierauf erſchienen ſpartaniſche
Geſandte zu Athen , nicht ſtolz , wie ſonſt , ſondern als demüthig

Bittende , Frieden und Bündniß bietend . An der Spitze der

friedliebenden Partei ſtand damals in Athen Nici as , den die

Ariſtokraten , nach Perikles Tode , als den äußerlich angeſehnſten

und begütertſten Mann , dem wilden Volksführer Kleon entge⸗

gengeſetzt hatten . Bei vielen und großen Eigenſchaften aber
war Nicias von Natur ängſtlich und zögernd , und auch dies⸗

mal ſiegte über ſeinen beſonnenen Rath die wilde Beredtſamkeit

des Kleon . Auf ſeinen Antrag gaben die Athener den ſparta⸗

niſchen Abgeordneten die ſtolze Erklärung : „ Bevor über den

Frieden ſelbſt unterhandelt werden könne , müßten die auf der

Inſel eingeſchloſſenen Truppen als Geißel nach Athen gebracht ,

und die Städte Pegä , Niſäa , Trözen und Achaja den Athenern

übergeben werden . “ Dieſe Forderungen waren zu hart und zu

erniedrigend für Sparta ; unwillig kehrten die Geſandten zurück.

Der Waffenſtillſtand ward aufgehoben , und der Kampf begann
von neuem und um ſo wüthender , weil die Athener treulos ſich

weigerten , die als Unterpfand erhaltene Flotte den Spartanern

zurückzugeben . Ungeachtet der ſorgfältigſten Bewachung von

Sphakteria gelang es doch den Spartanern , durch kleine Fahr⸗

zeuge bei Sturm und Nacht , und durch Taucher , welche Schläuche

nachzogen , den Belagerten heimlich Lebensmittel zuzuführen . Den

Heloten wurde ſogar die Freiheit verſprochen , welche ſich zu die⸗

ſem Wagſtücke erboten . So zog ſich wider Erwarten die Be⸗

lagerung in die Länge , und bald entſtand bei den atheniſchen

Truppen ſelbſt ein drückender Mangel an Lebensmitteln . Jetzt
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fing man in Athen an , zu bereuen , den angebotenen Frieden

nicht angenommen zu haben , und murrte insbeſondere gegen

Kleon , auf deſſen Rath er abgewieſen worden war . Da aber

trat Kleon auf und ſchob die ganze Schuld auf die Feldherren ,
die alle Ariſtokraten wären und den Krieg nur in die Länge

zögen , damit ſie kommandiren könnten ; denn die Einnahme von

Sphakteria ſei nur ein Spiel . Man rief ihm zu , dann möge

er doch ſelbſt den Oberbefehl übernehmen . Dieſe unerwartete

Zumuthung überraſchte ihn für den Augenblick , jedoch bald faßte

er ſich wieder und bemerkte ganz richtig dagegen : er dürfe

ihn nicht übernehmen , da Nicias bereits gewählt ſei. Je mehr

er ſich aber weigerte , deſto heftiger drang das Volk auf ihn ein ,

um ihn in Verlegenheit zu ſetzen , und als endlich auch Nicias

ſich erbot , ihm den Oberbefehl abzutreten ; da konnte er nicht

mehr ausweichen . Aber auch jetzt verließ ihn ſeine Dreiſtigkeit

nicht ; er verſprach unter lautem Gelächter des Volkes , er wolle

hinziehen und die Spartaner innerhalb zwanzig Tagen alle nie⸗

derhauen oder gefangen nach Athen führen . Mit Hülfe des

Demoſthenes gelang es ihm in der That , ſein Verſprechen zu

erfüllen . Ein entſchloſſener Angriff auf die Inſel nöthigte die

Spartaner , ſich nach einer verzweifelten Gegenwehr zu ergeben .

Und noch nicht waren zwanzig Tage vergangen , als Kleen im

höchſten Triumphe mit zweihundert zwei und neunzig gefange⸗

nen Spartanern aus den erſten Familien — alle übrigen hat⸗

ien kämpfend den Tod gefunden — ſeinen Einzug in Athen

hielt . Die Gefangenen wurden als Geißel in engem Gewahr⸗

ſam gehalten , und man drohete , ſie alle niederzuhauen , ſobald

die Peloponneſier einen neuen Einfall in das attiſche Gebiet

machen würden . Seit der Zeit blieb Attika verſchont . Pylus

ſelbſt , welches in der Gewalt der Athener blieb , wurde mit Meſ⸗

ſeniern aus Naupaktus beſetzt . Ganze Scharen von Heloten

liefen zu ihnen über und wurden als Brüder empfangen ; ſie

alle rächten ihr und ihrer Väter Unglück durch unaufhörliche

Einfälle in das benachbarte Gebiet ihrer ehemaligen Unterdrücker .

Die bedrängten Spartaner machten auf ' s Neue Friedensvor⸗

ſchläge ; aber auf Antrieb des Kleon , der ſeit ſeiner Heldenthat

bei Sphakteria beim Volke alles galt , wurden die ſpartaniſchen
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Geſandten mit unverſchämteren Forderungen , als je , zurückge⸗
ſchickt, und der Krieg hatte ſeinen Fortgang .

Das Jahr 424 . — Das Glück war anfangs den Athe⸗
nern ſehr günſtig . Nicias umfuhr mit einer Flotte von ſech⸗

zig Schiffen die peloponneſiſchen Küſten , plünderte das Gebiet

von Epidaurus und Lakonien und eroberte die für den Handel

ſo herrlich gelegene Inſel Cythera , deren Bewohner größtentheils
Lakonier waren . Dann drang er in das Gebiet von Thyrea
vor . Dieſe Stadt hatten die Spartaner den vertriebenen Ein⸗

wohnern von Agina eingeräumt ; um ſo furchtbarer traf ſie jetzt
die Rache der Athener . Sie ward erobert , zerſtört , die Ein⸗

wohner gefangen nach Athen geführt und alle ohne Unterſchied
hingerichtet . Nicht minder glücklich war Demoſthenes in Me⸗

garis . Er eroberte Niſäa , den vorzüglichſten Seehafen des

Landes . So hatten die Athener nach und nach den ganzen Pe —

loponnes mit einem Kranze von Feſtungen umſchloſſen , und im

übermaße des Glückes träumten ſie nur von ſtets neuen Sie⸗

gen . “ ) Allein noch vor dem Ende dieſes Jahres traf ſie zu⸗

erſt wieder ein harter Schlag in Böotien . In mehren Städten

dieſes Landes zeigten ſich um dieſe Zeit Bewegungen zu Gun⸗

ſten der Demokratie und Hinneigung zu Athen . Durch Ver⸗

bannte traten die demokratiſch Geſinnten mit den atheniſchen
Feldherren zu Naupaktus , Demoſthenes und Hippokrates , heim⸗
lich in Unterhandlungen und verſprachen , ihnen die Städte Si⸗

phä , Chäronea und Delium an einem Tage zu überliefern .
Allein dieſer Plan wurde den Ariſtokraten verrathen , und ſie
trafen die kräftigſten Anſtalten , ihn zu vereiteln . Als der Ver⸗

abredung gemäß Demoſthenes mit der Flotte vor Siphä erſchien ,
fand er wider Erwarten den Platz ſo wohl beſetzt , daß er nach
kurzer Zeit nach Naupaktus zurückzuſegeln ſich genöthiget ſah .
Hippokrates war mit dem Landheere bis Delium , unweit Ta⸗

nagra , gekommen , ohne Widerſtand zu finden . Kaum aber hatte
er Delium beſetzt und nothdürftig befeſtiget , als das Hauptheer
der Athener auf dem Heimwege von der ganzen Streitmacht

—

—
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) Der damalige übermuth der Athener wird trefflich geſchildert in den
„ Wespen “ und in den „ Vögeln “ des Ariſtophanes .
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der Böotier eingeholt und zur Schlacht genöthiget wurde . Auf
beiden Seiten ſtanden gegen fiebentauſend Schwerbewaffnete ,
über zehntauſend Leichtbewaffnete und ſtarke Reiterſcharen . Bis

in die Nacht dauerte der mörderiſche Kampf ; endlich neigten

ſich die atheniſchen Schlachtreihen , ſie wichen in Unordnung zu⸗

rück, Hippokrates fiel ; und grauenvoll war nun die Flucht und

Niederlage der Athener . Siebenzehn Tage ſpäter wurde auch

Delium von den Böotiern erſtürmt , und der größte Theil der

Beſatzung niedergemacht .
Zu dieſem Unglücke geſellte ſich bald ein anderes . An die

Spitze des ſpartaniſchen Heeres trat Braſidas , ein ſehr talent⸗

voller Führer , welcher Milde mit Gerechtigkeit paarte . Der

Philoſoph Plato nennt ihn einen zweiten Achilles . Sein Plan

war , den Schauplatz des Krieges nach Thracien und Macedo⸗

nien zu verlegen und die Macht der Athener durch den Verluſt

ihrer unterworfenen und abhängigen Pflanzſtädte zu ſchwächen .
Mit einem kleinen Heere zog er dahin und gewann bald durch

ſeine Tapferkeit , Klugheit und Menſchenfreundlichkeit ein ſo ho⸗

hes Anſehen , daß faſt alle Städte ihn als ihren Retter mit

Jubel empfingen . In kurzer Zeit war er Herr der wichtigen
Städte Akanthus und Stagira ; ſelbſt die große , durch Kunſt

und Natur gleich befeſtigte Stadt Amphipolis , auf einer Inſel

des Strymon , ' ) öffnete ihm freiwillig ihre Thore . Nur Eion ,

der Hafenplatz von Amphipolis , das heutige Conteſſa , wurde

durch Thucydides , des Olorus Sohn , der mit ſeinem kleinen

Geſchwader von Thaſos ſchnell herzueilte , gerettet . Nichts

ſchmerzte die Athener tiefer , als der Verluſt von Amphipolis ;
denn dieſes war der Mittelpunkt ihrer Beſitzungen ; von hier

aus hielten ſie alle ihre übrigen Städte in Unterwürfigkeit .
Vor Zorn verbannten ſie alle Befehlshaber dieſer Gegenden ,

ſelbſt auch den Thucydides und boten hiedurch dieſem großen
Manne Muße und Gelegenheit , ſein berühmtes Geſchichtswerk ,
den peloponneſiſchen Krieg , zu ſchreiben . Braſidas verkündete

nun allen Städten , die ſich mit ihm verbündeten , Freiheit

und Unabhängigkeit und gewann ſo eine nach der anderen .

) Von dieſer Lage hat auch die Stadt ihren Namen „ Amphipolis “

CGfαοννοα] e⁵) ] erhalten .
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Beunruhiget über dieſe Fortſchritte , zeigten ſich jetzt auch die

Athener zu einer friedlichen Ausgleichung geneigter .

Das Jahr 423 . — Schon zu Anfange dieſes Jahres
wurde zwiſchen den Athenern und Spartanern ein einjähriger

Waffenſtillſtand abgeſchloſſen . Beide ſollten im Beſitze des Ge⸗

wonnenen bleiben , und Unterhandlungen wegen des endlichen

Friedens gepflogen werden . Allein ſchon am zweiten Tage nach
dem Abſchluſſe dieſes Waffenſtillſtandes ereigneten ſich in Thra⸗
cien neue Vorfälle , die jede Hoffnung auf einen längeren und

allgemeinen Frieden wieder vereitelten . Hier hatte ſich Skione ,
das heutige Neo Caſſandria am Golf von Salonika , eine der

wichtigſten Städte auf der Halbinſel Pallene , freiwillig dem

Braſidas ergeben und ihn als ſeinen Retter im Triumphe em⸗

pfangen . Zur Zeit der übergabe hatte man in Thracien noch

keine Nachricht von dem abgeſchloſſenen Waffenſtillſtande erhal⸗
ten , und als nun Geſandte dieſelbe überbrachten , weigerte ſich

Skione ernſtlich , ſich den Athenern wieder zu unterwerfen und

ſetzte ſich, von dem feurigen und kriegesluſtigen Braſidas unter⸗

ſtützt , in Vertheidigungszuſtand . Auch die Stadt Mende fiel

von Athen ab und trat zum Braſidas über , ſelbſt als der Waf⸗

fenſtillſtand ſchon bekannt war . Hierüber ergrimmten die Athe⸗

ner und unternahmen auf Kleon ' s Vorſchlag einen Vernich⸗

tungszug gegen dieſe bundbrüchigen Städte . Nicias und Niko⸗

ſtratus führten den Oberbefehl . Sie gewannen Mende wieder

und belagerten alsdann Skione ; zugleich ſchloſſen ſie ein Bünd⸗

niß mit dem Könige Perdikkas , der nun aus Rache gegen ſei⸗

nen früheren Bundesgenoſſen , den Braſidas , mit welchemer ſich
entzweit hatte , den lacedämoniſchen Truppen , welche das Heer
des Braſidas verſtärken ſollten , den Durchzug verweigerte . So

ging das Jahr 423 , und mit dieſem der Waffenſtillſtand zu

Ende , der , mit Ausſchluß jener Vorfälle im Norden , im übri⸗

gen Griechenland ziemlich beobachtet worden war

Das Jahr 422 . — Gleich nach dem Ablaufe des Waf⸗
fenſtillſtandes regte ſich in Athen wieder Kleon und drang mit

wilder Beredtſamkeit darauf , nach Thracien zu ziehen , wo man

noch immer zu keinem entſcheidenden Reſultate hatte gelangen
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können ; denn Skione wurde noch fortwährend belagert . Seit

dem Tage von Sphakteria wollte er auch für einen großen

Kriegeshelden gelten , und er ſelbſt ſegelte jetzt mit einem großen
Heere nach der thraciſchen Küſte ab . Er nahm Torone und

Galepſus mit Sturm und zog dann gegen Amphipolis ſelbſt ,

in welchem Braſidas befehligte . Hier kam es zu einer blutigen

Schlacht , in welcher Kleon geſchlagen und auf der Flucht ge⸗

tödtet wurde . Aber auch die Spartaner hatten dieſen Sieg

theuer erkaufen müſſen . Ihr allzu kühner Führer wurde ſchwer
verwundet und ſtarb in dem Augenblicke , als ihm die Nachricht
des Sieges überbracht wurde .

Der Ausgang dieſer blutigen Schlacht brachte beide Par⸗

teien näher . Die beiden Feldherren , welche bisher das Feuer

des Krieges vorzüglich unterhalten hatten , Kleon und Braſidas ,

waren nicht mehr , und ſtatt ihrer erhielten jetzt Nicias in Athen
und der König Pliſtoanar in Sparta , welche beide friedlich ge⸗

ſinnt maren , das übergewicht . Die ſchweren Erfahrungen der

Vergangenheit und die ängſtlichen Beſorgniſſe wegen der Zu⸗

kunft ſchreckten auch die Völker vom längeren Kriege ab . Sparta

insbeſondere betrachtete den Frieden als das einzige Mittel , die

Gefangenen von Sphakteria , welche zu den erſten Geſchlechtern

gehörten , zu befreien . So kam denn endlich zwiſchen den bei⸗

den kriegführenden Parteien ein Friede auf fünfzig Jahre zu

Stande , deſſen Hauptbedingung war , daß man beider Seits die

Gefangenen und Eroberungen herausgeben und an dem Beſitz⸗

ſtande , wie er vor dem Kriege geweſen , nichts ändern ſollte —

Man hat dieſen Frieden zum Andenken des Urhebers den Frie⸗

den des Nicias genannt . Beinahe alle Staaten traten dem⸗

ſelben bei , mit Ausnahme von Böotien , Korinth , Megara , Elis

und Argos .

§. 40 . Vom Frieden des Nicias bis zur

Niederlage der Athener auf Sicilien .

422 —413 .

Allein dieſer Friede war nur von kurzer Dauer . Athen ,

welches damals ſeinem Verfalle entgegen eilte , nährte in ſeinem

Schoße den Mann , welcher in der Fortſetzung des Krieges einen
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